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„Gott denken« 6|S schwuler Theologe
Die Entwicklung Mmemnes GIGUbCHS In Kurzformeln

n OMNam
Don Soölle

hat dazu e  u  / Kurzformeln des Gilaubens
suchen, die das Wesentliche des Gilaubens Im Horizont eiıner bestimm-

ten Kultur auf den Pınkt bringen.‘ Von ihnen aus organisiert sich der Sınn
des Glaubens: | Jer Zusammenhang VOIT! einzelnen Glaubensinhalten und
zugleich eine Orientierung der PraxIis. | )iese Kurzformeln mussen immer
wieder MNMEU formuliert werden. Aufgrund meıner eigenen Erfahrung würde
ich/ dass sich solche Kurzformeln melstens Fnde eıner Siınn- der
Glaubenskrise erschließen un mMiıt eiınem starken FEvidenzerlebnis verknüpft
sind. Ich moöchte Im Folgenden rekonstruleren, WIEe sich die Kurzformeln des
Glaubens, die mich als schwuler Theologe geleitet haben, selt meınem ( O:
mIing-out entwickelt haben

Für eine glaubwürdige Rede VCc olt ıst das offene Bekenntnis
zur Homeosexualıtät wichtiger als eine Tätigkeit Im explizıten
Auftrag der Kirche

Am Anfang meInes Studiums habe ich mich lange mit dem Konflikt herum-
geschlagen, ob ich l eber ffen schwul leben der he!l der Kirche arbeiten
will F War für ich Klar, dass 5 sich jerbei eINne Alternative andelt,
die kein Durchwurschteln zulässt. Würde ich ich darauf einlassen, als
Pastoralreferent In den kirchlichen Dienst eiınzutreten, würde ich nicht MUur

meırne sexuelle Orlentierung, sondern letztlich meın gesamtes Privatleben
systematisch VOor den interessierten ugen eıner Gemeinde verbergen MUS-
S«eC  m FS würde bedeuten, ımmer In Furcht VOT eIıner »Enttarnung« leben
und eshalb In etzter Konsequenz womöglich auf eine stabile Beziehung
verzichten mussen.

Kar| Rahner, Grundkurs des Gilaubens. Einführung In den Begriff des rısten-
LUMS, Freiburg/Basel/Wien: Herder 1984, 430-440
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Welchen Sinn hätte eın olcher Verzicht gehabt? L JDer vorgezeichnete VVeg
n der Kkatholischen Kirche esteht darin, als Priester der Ordensmann auf
das Sexualleben verzichten, sich Sanz In den [DDienst der Verkündi-
SUuNgs, der Nächstenliebe un der Seelsorge stellen. [ JDies un SsINd
für ich wichtige erte un reizvolle Tätigkeiten. Aber WIE hätte ich jemals
eın aufrichtiges Wort über die » Freiheit, der FISTUS UunNns Hefreit« Gal 5,1)
der über die Liebe (ijottes den Menschen Kkönnen? Wıe hätte ich
insbesondere gegenüber Schwulen VOT diesem (jott reden sollen? Die Ver-
kündigung der Frohen Botschaft wWare mMır Uunter diesen |)mständen sicherlich
hald hitter geworden.

[Jıe Auseinandersetzung IM Studium mMuit der Politischen Theologie VOTN

Metz gab In dieser Sıtuation den Ausschlag dafür, ich das tradi-
tionelle Biographie-Muster für katholische Theologen entscheiden.? [JDIe
anthropologische Wende In der Theologie un insbesondere die Subjektthe-
ologie, die darauf reflektiert, dass die Rede VOoT'/ ott iImmer die Rede VOTN

konkreten, gesellschaftlichen Gruppen gehörigen Personen ist, eröffneten
mMır eine langsam deutlicher werdende Ahnung davon, dass nicht [1UT Arme,
Schwarze un Frauen als Subjekte darum kämpfen können, auf ihre speZI-
fische Weise VOo C,Ott reden, sondern auch chwule Subjekte der Rede
von (jott seın können.

Meırnen Instieg In die Reflexion über schwule Theologie |öste 990 eın
Blockseminar AUuS,; das Dorothee Olle In Frankfurt über hr Buch » (jott den-
ken« hielt.} Am Anfang dieses Semiminars erstellten die TeilnehmerInnen dre!l
ollagen, die die VOon Sölle unterschiedenen Grundtheologischen Girundent-
würfe orthodoxer, lıberaler bzw. radikaler Theologie i|lustrieren sollten. SIe
ordneten der orthodoxen Theologie eın kKlassisches Hochzeitspaar un der
ııberalen Theologie eiIne »Wi|d6 Fhe« Bel der Besprechung der Collagen
dachte Sölle dann laut arüber nach, ob dem In der radikalen Theologie
niıcht besten eın schwules der lesbisches Paar entsprechen würde. DAas
WarTr WIE eın Startschuss. Aus dem Blockseminar gInNg die Gruppe » Frankfur-
ter Allerlei. Schwule, Lesben, Trans- un Bisexuelle« hervor und eın Semes-
ter spater, nach meıner Rückkehr nach Munster, die » ACı Schwul-lesbische
Theologie«, die sich allerdings nach eıner /eıt der Realität stellen
musste, de facto [1UT eiıne » AC; chwule Theologie« sern. Wıe der ame
signalisiert, stand hier stärker als In der Frankfurter Gruppe die theologische
Grundlagenforschung IM Mittelpunkt, denn E zeichnete sich ab, dass der al
ternatıve VWeg eiıner Kirchenpolitik, wWIEe ihn die Huk beschritt, innerhalb der
katholischen Kirche weitgehend wirkungslos bleiben würde. FS gab keinen

Johann Baptıst Metz, Gilaube n Geschichte und Gesellscha Studien eıner
praktischen Fundamentaltheologie, Maınz Grünewald 1984,
Vgl auch Norbert Reck, Von der Theologie des ubjekts ZuUur subjektiven Theolo-
glie, In WeSTh (Heft 1/1 996), 20-31
Dorothee Sölle, (jott denken Einführung In die Theologie, Stuttgart 1990
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Grund mehr, denselben probieren und frustriert werden, sondern die
Herausforderung, eiınen Weg suchen.

ott steht auf der eile der Stigmatıisıerten
[Jıe wichtigsten Impulse für die Entwicklung schwuler Theologie In dieser
Munsteraner Gruppe Kkamen Aaus der lateinamerikanischen Befreiungstheo-
logie, die damals der theologischen Fakultät csehr stark prasent WAalrl. In
meInem ersten Versuch eIıner y»schwulen Befreiungstheologie«, übertrug
ich den Gedanken der Parteilichkeit (ijottes für die Armen mıit Hilfe der
zio-religiösen Kategorie des »Stigmas« auf die Situation VOT) Schwulen.* | er

springende Punkt] Wär, dass Armaut nıcht NMNUuT eınen materiellen Mange!
darstellt, sondern zusätzlich eiınen Mange! sozlaler Achtung und SYIT-
bolischen Mitteln, eine eigene, DOSIEIV Hhewertete Identität entwickeln.
Die Arbeit In den Basisgemeinden hat daher nıcht zuletzt die Funktion, durch
das gemeinsame Gespräch diese Sprachlosigkeit überwinden. HOomose-
Xxualität, meın Transfer, Ist ebenfalls eın Stigma, dessen Verinnerlichung
[Man\n durch die » PraxIıs der Symbolisierung« In Selbsthilfegruppen langsam
üÜberwinden kann. Dafür fand ich Anknüpfungspunkte In der jesuanischen
PraxIis: [)as Evangelium erzählt viele Beispiele dafür, WIE eSUuS die soziale
Stigmatisierung VOIlT1 »Sündern« überwindet, und auch die Urgemeinde hat
Zzuerst hinter verschlossenen Tuüuren die Schande des Kreuzestodes verarbei-
ten müssen, hevor SIEe Pfingsten nach außen treien konnten. SO wuchs In
mMır die Überzeugung: (jott steht auf der Seite der Stigmatisierten un des-
halb auch auf der Seite der Schwulen

Fın damit verbundener Impuls aus der Befreiungstheologie War die anhal-
tende Suche nach der Gemeinde DZW. Kirchlichkeit Vo Schwulen. Anfäng-
lıche Deutungsversuche, die VOoO Gedanken des »aMNONYTNECT Christentums«
ausgingen un nach religiösen Ritualen un Symbolen In der S5dYy CommMuUNI-
LY suchten der die nNOTaEe ecclesiae des Schwulen- und | esbenzentrums In
unster entzifferten, wichen bald dem Konzept der Basisgemeinde inter-
Dreten Im Sinne des europäischen Oonzepts eıner solidarischen Selbsthilfe-
STUDDEC In der schwule Theologen ihre Erfahrungen austauschen und mMıt
Hilfe Vo theologischen Kategorien reflektieren.

eıtere Anregungen auf dem VWeg SA Bildung eıner Gemeinde STa
AUuUs der Sozialpastora| VOI Hermann Steinkamp, der die herkömmliche Par-
ochialgemeinde kritisierte un für die gemeindliche Selbstorganisation VOIl1

» Betroffenen« plädierte.” [DDie daraus resultierende Vision eiıner schwulen C6

Michae!l Brinkschröder, [)ASs Coming-out der Kirche, In (Heft 2/1994),
Z Ders./|  ristian Brylak, Ansatze eıner schwulen Befreiungstheologie, In

Michae]l Brinkschröder (Hg.), chwule Theologie. Bestandsaufnahme und Pers-
pektiven, Munster 1994, 63-71
Vgl ermann Steinkamp, Selbst » Wellln die Betreuten sich ändern«‚ In chille-
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meinde fand dann mehrere Jahre spater ihren VWeg In die eallta und /{WAaäal
anhand des malsgeblich VOll eorg Trettin entwickelten Modells der schwur-
len katholischen Gottesdienstgemeinde In Frankfurt, die die regelmäßige EU-
charistiefeier SA Ausgangspunkt für die Gemeindebildung nahm un damit
gezielt traditionelle Katholische Frömmigkeitspraxis anknüpfte.“

DDie Gemengelage VOT)] Politischer Theologie, Befreiungstheologie und
Sozialpastora| pragt meılnen Arbeitsstil als Theologe, der be] konkreten -r
fahrungen ansetzt un der Praxisreflexion un dem »PrinzIıp der Gruppe«verpflichtet Ist Schwule Theologie als zeitloses Gedankengebäude der g —schlossenes System kann ich Mır daher nicht vorstellen. SIe Ist vielmehr eiINne
Suchbewegung, die notwendigerweise das Signum theologischer Modernität
tragt; ihre Formen sind das praktisch-theologische Experiment, der theologi-sche SSaY und die Intervention In den laufenden Prozess durch zugespitzteThesen.

Schwule Theologie treiben el für ich deshalb onkret erstens, Im-
[nNer wieder De] meırnen eigenen, höchst subjektiven Erfahrungen mMıit 1e
un Sexualität, Beziehung und Freundschaft anzusetzen un SIE als Heraus-
forderungen die Theologie nehmen LS heißt zweltens, gemeln-
Sa mit anderen In der » Werkstatt Schwule Theologie« die »Stimmbildung«
VOT schwulen Christen ermöglichen un Im Zusammenhang mıit dem
»Queergottesdienst« die gemeindliche Selbstorganisation VOoT'/ christlichen
Queers, Lesben un Schwulen praktisch voranzutreiben. Und ES heißt drit-
tens, He diesen Prozessen dann als Theologe Intervenileren, WeEeNn\n die Op-tion für die Stigmatisierten manchmal auch VOIT1 schwulen Christen selbst

veErseSscnh wird .8

ott ıst schwul!

[Das bundesweite Trefifen schwuler Theologen, das die Uunsteraner
Gruppe 993 organıisıerte, brachte für ich eın SaNZES Bündel! VOT)] nre-
sSuNgen und Herausforderungen. SO War mMır Fnde des Workshops über
schwule Beireiungstheologie Klar, dass der Autfbau eIiner schwulen Giemeiln-
de eine Innere Konsequenz des befreiungstheologischen Ansatzes WAdlIrl. [)a

beeckx (Hg.) Theologie Im kingen Geschichte und Gesellschaft S Metz)
Maınz 1988, 354-363
Michael Brinkschröder, Schwule Gottesdienstgemeinde. Diskussionspapier für
die chwule Theologie, Münster, In WeSTh Heft 273 996), 59-62
Vgl dazu Michae! Brinkschröder, egehren als Thema der Theologie, In WeSTh
(Heft 271 993) 35-515 ers Freiheit Von Lesben und Schwulen und die Eifersucht
(Jottes FıN Herz-Stück schwuler Theologie, In WeSTh (Heft 3/1998), ö2-91;
Ders., DIie Frömmigkeit Im CAt@ lück, In WeSTh (Heft 1/2002), 58-65
Vgl Michael Brinkschröder, Politisch und ökumenisch? AI den Dogmen der HukK,
In WeSTh Heft +  ), 163-166; Ders., Die katholische HMomo-Paranoila
und die Würde des schwulen Katholiken, In WeSTh (Heft 4/2002), 352363
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jedoch die Munsteraner Gruppe hald nach der Kraftanstrengung » Mesum«
zerfiel, stand ich damit fürs erste alleine da

Noch wichtiger WarT aber für ich die Herausforderung durch die eigen-
sinnıgen theologischen Gedanken, die einer der Teilnehmer damals 3außer-

Sie Mır eın Argernis, beschäftigten mich aber, wWe!l| mMır durch SIE
langsam ufging, dass meın Ansatz hbeim Stigma Homosexualität MNUur des-

»funktionierte«, weIi|l er VOo'/ den konkreten Problemen abstrahierte,
die chwule gerade ihrer Sexualıtät un ihrer sexuellen Orlentierung
Im Christentum hatten. Wie kannn der (jott der Christen auf der Seıte der
stigmatisierten Schwulen stehen, WEEeTNTN ET cselber bZzw. diese Religion Kul-
turgeschichtlich maßgeblich dafür verantwortlich ist, dieses Stigma
hervorgebracht haben? Miır wurde Klar, dass die befreiungstheologisch
hergeleitete Option für Schwule als Stigmatisierte nıcht adikal WAarf.
chwule Theologie usstie die Abtrennung des Homo-)Sexuellen VOo den
christlichen Gottesvorstellungen berwinden. Meıne nächste theologische
Kurzformel autete deshalb » (jott IcT schwul!«?

Inspiriert hatte diesen Gedanken die rage Vo Martın Steinhäuser, ob ich
als schwuler eologe auch lauben würde, dass (jOtft schwul sel Damals
erschien mır diese Vorstellung zunächst als überflüssige un plumpe UÜber-
nöhung schwuler Identität, doch muit der /eıt wurde mMır klar, dass SIE die JIur

his dahin UJndenkbarem öffnete, nämlich (jott als sexuelles Wesen
denken Der Satz » Gott ıst schwul!« Ist daher nıcht als eine Aussage ü ber

das Wesen (jottes gemeint, sondern als kritischer inwand die UJn-
denkbarkeit eıner cexuellen Orlentierung (ijottes verstehen. Als Drovozle-
render Ausruf durchbricht ST eın Tabu: S verändert sich schon/ WEeNn

[arn [an die Vorstellung [1UT eın Mal zulässt. Als theologisches Frogramm
enthält diese Kurzformel den Suchbefehl, herauszufinden, sich (jott In
der Schrift als homosexuel! geoffenbart nat, er vielleicht Signale gegeben
hat, die die christliche Kultur der Zwangsheterosexualität DZW. Asexualität
bislang nıcht entschlüsseln konnte.

Als hermeneutisches RUstzeug, das mıit Hei dieser Suche nalf, erschloss
ich mMır die Queer Theorie WIE SIE neben Judith Butler VOT allem Fve Sedg-
ick vertrat, VO der ich he] einem UJSA-Aufenthalt eınen tief bewegenden
Vortrag hörte.!9 DIie Queer Theorie verknüpft Psychoanalyse un Giender-
Theorie, die Vorstellung eıner natürlichen Ordnung der Heterosexualität

Vgl eorg Trettin, Meın (jott Ist schwul DITZ Okonomie der anrheı und die
Zerstörung der religiösen Urteilskraft, In (Heft 3/1994), 1D Fın
Zwischenschritt He der Annäherung den edanken » (jott ist schwul!« War

Mmerne Reflexion über »Begehren als TIhema der Theologie« (In WeSTh (Heft
1995); 35-51), die Im Nachdenken über das egehren und die erotische | el-
enscha (jottes mündete.
Judith Butler, BEO Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt/M 1991; DIies., KOrper
VOTN Gewicht. DITZ diskursiven renzen des Geschlechts, Berlin 1995} Fve KO-
sofsky edgwick, Between Men English Liıterature and Male OMOS0OCIa| Desıre,
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dekonstruigeren. SIe unterscheidet zwischen 5SeX, Gender, sexueller (3n
entierung und sexueller PraxIis und raglt, hne diese Dimensionen künst-
lıch auseinander reißen, wIıe ihr Verhältnis zueinander un anderen
Sphären der symbolischen Ordnung Konstruilert wird, dadurch die Rısse
un Widersprüche eıner MNUur scheinbar natürlichen Heterosexualität offen-
zulegen.

[)as Queer Reading erlaubte Mır eınen spielerischen Umgang mMit der
Symbolisierung VOon Geschlecht un Sexualıität Im Christentum un mündete
oft In Schmunzeln der großes Gelächter. Ich habe ES zunächst auıf die S ynı
bolische Korrelation zwischen Coming-out/Verhüllung un Offenbarung/
negatıver Theologie angewandt'‘ un ın dann gemeInsam mMıt Barbara
Schiffer den geschlechtlichen Verwicklungen In der Trinitätstheologie nach-
CSaNHECN, die entstehen, wenn\n [Nan die Weiblichkeit der Ruach un der
Weisheit ernstnımmt"'* der WenNn [Nan die sexuelle Bedeutung des logos
spermatikos mithört'!3. Auch die christliche iturgle |Äässt sich lesen:
Wenn die (erwachsenen) Christen In der Taufe Christus als Gewand anziehen
und ihn heiraten, dann Ist das ebenso eıne homoerotische Symbolik wWIEe der
Altarkuss des Priesters Anfang un Ende der Messe.

HIN anderer Impuls aus der Queer Theorie War für mich Judith Butlers Kr
tik der Identitätspolitik. [JDie Stigma-Theorie hatte die politische Orientierungauf den gesellschaftlichen amp für eiıne DOSITIV bewertete sOzlale Identität
als Schwuler gelenkt Abgesehen davon, dass die gesellschaftliche Diskrimi-
nıerung selt Anfang der 900er re n Deutschland abnahm, Was auch den
Nutzen der Stigma-Theorie reduzierte, zeigte Butler U auf, WIE die IXIe-
([UNS auf eine essentialisierte sOzlale Identität nicht MNUur Meie Ausgrenzungen
produziert, sondern zugleich eın effektives politisches Handeln verhindert.
Anstelle der Identitätspolitik gab SIEe eiıner Form der Bündnispolitikden Vorzug, die sich gemeInsamen Zielen orlientiert. DITS Kunst dieser
Bündnispolitik besteht darin, die Verschiedenheit der beteiligten Personen
un Gruppen Zzu respektieren und In gemeInsames Handeln überfüh-

New York 1985; Dies., Epistemology of the Closet, erkeley 1985; DIes., Ten-
dencies, Durham 1993 Zentrale exie der Queer Theory sind jetzt auf Deutsch
erschienen In Andreas Krafß (Hg.), Queer Denken. egen die Ordnung der SEe-
Xualität (Queer udies), Frankfurt/M 2003 Fine gute Einführung ist: Annamarie
Jagose, Queer Theory. FiIne Einführung, Berlin 2001 Vgl meıner Kezeption der
Queer Theory den beltrag: Was ist ueer? In WeSTh (Heft 3/1996), 8383-1
Michae| Brinkschröder, Offenbarung und Zwangsheterosexualität, In
Heft 4/1 995); 971 A
Barbara Schiffer/Michae! Brinkschröder, Bodybuilder Gottesbilder. Vortrag heim
Wintertreffen der ACGiCG In München UZ Januar 1997 In WeSTh (Heft 3/

13
1997), 192
Vgl dazu die Thesen In Michae!l Brinkschröder, Seth, LOgOS und Zwangshetero-sexualıtät Im Christentum, In (Heft 1/1 996), 18f
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FCH, hne sich dabe! Von statischen Identitäts- und Differenzvorstellungen
blockieren Iassen.!* In diesem politischen Konzept, das gewissermalsen
die politische Theorie der Republik Vo Hannah Arendt auf den ereich
Vo Gender un Homosexualität überträgt, jeg eın wichtiger Beitrag
der Queer Theorie eıner schwulen Spiritualität, die nicht darın aufgeht
die schwule Identität zelebrieren un dem wang unterliegt, andere
vereinnahmen. BE ich mMıiıt dieser FOorm der Bündnispolitik durch die
Zusammenarbeit miıt den Lesben In der Queer der FSC( gute Erfahrungen
ammeln kKonnte, habe ich versucht, diesen spirıt auch He der KONZEP-
tion der Queer-Gottesdienste In unster un München einzubringen,
VOT vornherein den Rahmen eıner exklusiven Ausrichtung auf chwule
überwinden. KOonsequent weitergedacht eiIne Aufgabe, die noch aussteht

führt dieser Ansatz eınem nosthierarchischen, radikaldemokra-
tischen Verständnis'> der Verfassung VOT)] Gemeinde un Kirche, für die ich
bislang MUur eıne ekklesiologische Forme!| anzubieten habe Kirche afs y Ka-
tholische Republik«.

Schwule Befreiungstheologie ıst nıcht möglich
hne eine Befreiung Von der institutionalisierten Theologie.

ott Ist schwul! LDer (jelst Ist damit War die christliche Religion ZWar
kein monolithisch-homosexualitätsfeindlicher loc mehr, aber die wahre
Herausforderung der Feindschaft die gleichgeschlechtliche Sexualität,
die In der christlichen Religion institutionalisiert ist, hatte ich damit noch
nıcht aANSCHOMMEN. [Das Queer Reading drohte vielmehr eiıner KOompli-
zierten Form intellektueller Ironıe verkommen, wıe mMır durch die
Kritik VOT) ans lory un Norbert Reck meInem ext ü ber »Offenbarung
un Zwangsheterosexualität« deutlich wurde. Weder die theologische Ironıe
noch die In der Evangelischen Kirche erfolgreiche ExXegese, die die AuUScA:-
gCcNn der Schrift 7z7ur Homosexualität durch Hıstorisierung und Hermeneutik
»unschädlich« gemacht hat, für Veränderungen IM Kontext der KA=-
tholischen Kirche ausreichend, die Unterdrückung der Homosexualität
wesentlich tiefere urzeln hat SIe gründet hier nämlich nıcht 1Ur In den
plizit theologischen Diskursen, sondern VOT allem In den nicht-diskursiven,

Butler: Unbehagen, BL
15 Vgl Zzu Begriff yradikale Memokratie«: FErnesto Laclau/Chantal Mouffe, mege-

monıe und adıkale Demokratie. Zur Dekonstruktion des MarxIsmus, hg VOo  >

Michae!| Hintz/Gerd Vorwallner, Passagen. Aus der Perspektive kritisch-feminis-
tischer Theologie, Wiıen 1991; vgl dazu auch Flisabeth Schüssler JlorenzZza, esus

Mirlams Kind, Sophias Prophet Kritische nfragen feministischer Christologie,
(Giütersloh 1997, D3
Jan Assmann, Agypten Theologie und Frömmigkeit eıner frühen Hochkultur,
tuttgart 1934 [Das eispiel, dem mMır die omophobie In der impliziten Theo-
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prasentatıven Symbolen der Iturgie und der Tradition In der »impliziten
Theologie«, WIE 65 der Agyptologe Jan Assmann genannt hat.!®

War die Phase meıner Queer Theologie eher eıne » Fröhliche WIS-
senschaft« sSCWESCN, wurde die zweiıte ase dunke] und quälend. Jetzt
ging CS das schmerzhafte Durcharbeiten der Wurzeln der Antihomose-
Xxualität In meIlner eigenen Jüdisch-christlichen Tradition. [)azu WarT neben
der mpathıe zugleic die Fähigkeit ZUT Distanzierung notwendig. Deshalb
Dasste ES Nun unerwarteiter Welse Sanz gut, dass ich meırne UDissertation nicht
In der Theologie, sondern In der Religionssoziologie schrieh eiıne unfreiwil-
lige Exilierung, mMıit der ich His dahın sehr gehadert hatte

(jetreu dem Daulinischen Motto » Prüfet alles un behaltet das (jute«
(1 Thess S ZU stellte ich he] der Arbeit Im Zusammenhang mıit der Dissertati-

über die »Wurzeln der christlichen Antihomosexualität« [(1U eIne sakrale
Institution nach der nächsten auf den Prüfstand, wel| sSIEe mMit der christlichen
Homophobie kollaborierten. DaäzZıı gehören der biblische Kanon, das chris-
tologische ogma die Logos-Christologie), der Monotheismus mMit seIner
Verschränkung von Fhe- un Bundestheologie, die Idee der Heiligkeit, die
apokalyptisch-neutestamentlichen Gerichtsvorstellungen, der darauf HEe7Z0-
SE christliche Erlösungsglaube, die Vorstellung der Kirchengeschichte aIs
Heilsgeschichte, !” der Gedanke eıner Sünde hne Schuld, die katholische
Braut-Ekklesiologie und das Symbo!l der Jungfräulichkeit arıens SOWIE die
mit beidem kKorrespondierende olle des Priesters.

Am Fnde stellte sich unausweichlich die rage: Was hleibt Vo
Christentum/Katholizismus noch übrig, wenn\n seINne wichtigsten Glaubensin-
halte desavoauiert sind? Muss [an als Schwuler diese Religion hbzw. Konfessi-

verlassen, wenn [Nan NIC seIner eigenen Unterdrückung mitarbeiten
will?

Fın Gott, der homophob ıst, ıst nıcht ott.

Wie oft, taucht am Fnde des Tunnels der Skepsis irgendwann eın IC
AauUt. In diesem Fall andelt S sich eıne theologische Erkenntnis, die eine
bestimmte egation enthält un eine kritische Unterscheidung In das » (GGjott
denken« einführt » Fın Gott, der homophob ist, ıst nicht (Cjott.« Im Unter-
schied dem Ausruf » (Gott Ist schwurl!« hat dieser Glaubenssatz nıcht MNUur
eınen provokatorischen Sınn, sondern soweilt Nan das Im Hinblick auf CjOtt

kann eiIne ontologische Qualität. IC [1UTr aufgrund meılner Derson-

ogie deutlich wurde, sind die AaUuUs der Gegenreformation stammenden, aber noch
heute n vielen Kirchen vorfindlichen Darstellungen des Erzengels Michael, der
die gefallenen nge! In den Abgrund sturzt. Vgl Michae!l Brinkschröder, Homose-
Xualität und Dämonologie, In WeSTh (Heft 4/2000), 248-259
Michae!l Brinkschröder, nira ecclesiam nulla salus? [ J)ie christliche Verwerfungder Homosexualität, In (Heft 4/1999), 240-259
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lıchen Gewissheit hat diese Unterscheidung eın SaZ anderes Gewicht un
rößere Kraft SIe Ist VOT allem trennschärter Im Hinblick auf omophobe
Götzenbilder, die In der katholischen Kirche grolfßse Verehrung erfahren.

Miıt der deutlicheren Unterscheidung zwischen (jott und homophobem
Nicht-Giott geht el mMir, WIE mMır gegenwartig scheint, eine vertiefte ISC
orlientlierte un auf (jOtt ausgerichtete Frömmigkeit einher, die ihren (Jrt ZUT

Erprobung Im Kleinen HFOormat des »Schwulen idrasch« In der g —
funden hat.'8

Praktisch impliziert diese Kurzformel, deren Implikation ich geWISS noch
nicht überblicke, die flicht ZUr theologischen Götzenkritik SOWIE eine VOGlT-

stärkte Motivatıion, nach Formen un dem geelgneten (Irt für eInNne
gute PraxIıs suchen, die ausgehend VOT einer Hhesser organısierten Katho-
ischen | esben- un Schwulenbewegung eine gesamtkirchliche Verände-
rungsdynamik In Gang seizen Fın erster Versuch, der In diese Richtung INg,
War die » Aktion Jericho«.'? S5Ie Ist ZWafl In der zunächst angedaCcNhten HFOorm
gescheitert, wei|l die Freinjustierung noch nicht stimmte, aber auch hier silt,
dass die »gute PraxIis« nıcht Vo Himmel! fallt, sondern das Ergebnis eIıNner
reflektierten uC ist SIe hat ihr Ziel gefunden, WEeNN die Onkreie PraxIis
kein anstrengender r)ampf Ist, sondern fast WIE Vo selbst |äuft, weI| ihr
VOITN allen Seıiten die nergien VOIT Menschen zufließen, die auf diese Weilse
eINe hestimmte Sıtuation des eidens überwinden wollen.

Michael Brinkschröder, katholischer eologe, promoviert mıiıt eıner [)issertation
über »Gleichgeschlechtliche Sexualität Im christlichen Imaginaren. H-ıne religions-
geschichtliche Anamnese« In der Sozialogie. |Derzeıt auf der Suche nach eıner Stelle
als eologe. Fur die VWERKSTATT chrieb elr zuletzt In Heft 4/2002 » Die katholische
Homeo-Paranola und die Würde des schwulen Katholiken. Fine aktuelle Analyse«.
Korrespondenzadresse: UJntere Weidenstraße Z DE 543 München.

Vgl Michae!l Brinkschröder, Schwuler 1drascCc (seılt 8/ Heft 4/2001)
Aktion ericho FS ıst keine Sünde, scchwull oder lesbisc leben Plattformtext,
In WeSTh Heft 4/2001), 337-339


